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Einleitung 
Im Kontext steigender grenzüberschreitender Mobilität ist es ein wichtiges Ziel, allen Men-
schen im Einwanderungsland Deutschland gleichermaßen Zugang zu professionellen Be-
treuungs- und Versorgungsleistungen im Sozial-, Gesundheits- und Bildungswesen und im 
Kontakt zur öffentlichen Verwaltung zu ermöglichen. Vor allem für Menschen mit geringen 
Deutschkenntnissen kann dieser Zugang in der Realität jedoch häufig nicht gewährleistet 
werden.  

Eine Möglichkeit für die Realisierung und Verbesserung dieses Zugangs sowie der Teilhabe 
stellt die Überbrückung der Hürden bei der sprachlichen Verständigung in Form von 
Sprachmittlung dar. Unter dem Begriff Sprachmittlung wird hier ein Dienstleistungsangebot 
des Dolmetschens verstanden, das der Verbesserung der sprachlichen Verständigung zwi-
schen Mitarbeitenden gemeinwohlorientierter Institutionen, Behörden, Gesundheits- sowie 
Bildungseinrichtungen, ihren Kundinnen und Kunden sowie deren Angehörigen dient. 

Ziel des Lehrgangs „Qualifizierung zur Sprachmittlerin / zum Sprachmittler“ ist es, qualifizier-
te Sprachmittelnde auszubilden. Der Kurs steht dabei Personen offen, die aufgrund ihrer 
Lebenserfahrung oder Verbindung zu mehreren Ländern mehrsprachig sind. Die Beherr-
schung der deutschen sowie der zu dolmetschenden Sprache in Wort und Schrift wird vo-
rausgesetzt (orientiert am Sprachniveau C1, mindestens jedoch B2, des Gemeinsamen Eu-
ropäischen Referenzrahmens) (vgl. S. 2). 

Im Rahmen des Lehrgangs erlangen die zukünftigen Sprachmittelnden Kenntnisse zu Dol-
metschtechniken und zu den Strukturen und Gesprächsformen in verschiedenen Einsatzbe-
reichen. Sie erlernen und reflektieren in grundlegender Weise das Rollenverständnis von 
Sprachmittelnden. Zudem setzen sie sich mit Erfahrungen von Vielfalt, Migration und Diskri-
minierung und deren Auswirkungen auf die Sprachmittlungstätigkeit auseinander. Darüber 
hinaus erlangen die Teilnehmenden Kenntnisse bezüglich einer späteren selbständigen Tä-
tigkeit. 

Das Curriculum des Kurses ist modular aufgebaut und beinhaltet 180 Unterrichtseinheiten á 
45 Minuten. Es verbindet die Inhalte des ursprünglichen Zertifikatslehrgangs „Sprachmittler/-
in (IHK)“ (2015) und die Überarbeitungen von SPuK – Sprach- und Kommunikationsmittlung 
– Osnabrück (2021), wo bereits seit 2003 sowohl wissenschaftlich als auch praxisbasiert 
zum Thema Sprachmittlung gearbeitet wird. Mit dem Ziel der korrekten urheberrechtlichen 
Darstellung werden nachfolgend die aus dem ursprünglichen Curriculum übernommenen 
Inhalte in einem hellen grau hinterlegt.  

 

Anmerkungen zum Curriculum 
Das praxisbasierte Curriculum bietet einen schnellen Überblick über Aufbau und Ablauf der 
Weiterbildungsmaßnahme und setzt den Rahmen für das umzusetzende vorliegende 
Fachtraining. Gleichzeitig verknüpft es die Inhalte mit den Lernzielen und gibt Empfehlungen 
zu den Lernstufen und Methoden.  

Es basiert auf einem Qualifikationsprofil (S. 3). Dieses Profil ist aus den Kompetenzen abge-
leitet, die für Sprachmittelnde erforderlich sind und im Rahmen des Lehrgangs erworben 
werden sollen. Es bietet einen Überblick darüber, welche fachlichen und persönlichen Kom-
petenzen die Teilnehmenden nach Abschluss des Kurses aufweisen sollten. 

Die dargestellten Kenntnisse, Kompetenzen und angestrebten Verhaltensweisen für 
Sprachmittelnde werden in den Lehrgängen zu den Modulen des IHK Qualifikationskonzepts 
gefördert und durchgehend an praktischen Fallbeispielen sowohl einzeln als auch in Grup-
penarbeit sowie in verschiedenen Übungsformaten erworben bzw. eingeübt. 
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Die Umsetzung des Curriculums vor Ort erfordert für ein erfolgreiches und lerngruppenbezo-
genes Training zwingend, den Besonderheiten, Wünschen und Bedürfnissen der Teilneh-
menden mit ihren bisherigen Erfahrungen (z. B. vielfältige Dolmetscherfahrungen) Rechnung 
zu tragen. Um die notwendige Flexibilität zu gewährleisten, sind die Curricula wie folgt auf-
gebaut: 

� In der Präambel wird das angestrebte Ziel (z. B. Trainingsziel) formuliert. 

� In der Spalte Methode werden den Dozierenden Methoden vorgeschlagen. Die 
konkrete Auswahl erfolgt jedoch jeweils in Verantwortung der Dozierenden ent-
sprechend den Erfordernissen in der Gruppe. 

� In den Spalten Inhalte, Ziele, UE (Unterrichtseinheiten) und Stufe der Module 
wird das Raster der zu vermittelnden und zu trainierenden Kompetenzen vor-
gegeben. Auf dieser Basis gestalten die Dozierenden das Lehrgangsgesche-
hen. Das vorgegebene Raster ermöglicht eine flexible und den Erfordernissen 
der konkreten Lehrgangsgruppe angepasste Gestaltung. 

 

Zielgruppe und Anforderungsprofil für die Aufnahme in den Kurs  
Zielgruppe des Kurses sind Personen, die mehrsprachig sind. Dies können Menschen aus 
Einwandererfamilien oder mit eigener Einwanderungsgeschichte sein bzw. Menschen mit 
Mehrfach-Zugehörigkeit, und Menschen, die zur deutschen Mehrheitsgesellschaft gehören 
und eine Fremdsprache beherrschen.  

Die sehr gute Beherrschung der deutschen Sprache bzw. der jeweiligen Fremdsprache in 
Wort und Schrift wird vorausgesetzt (mindestens orientiert am Sprachniveau B2 des Ge-
meinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen). Zudem wird entweder die mut-
tersprachliche Beherrschung der Herkunftssprache oder der deutschen Sprache vorausge-
setzt. Bestenfalls können die potentiellen Teilnehmenden ein Zertifikat über das Sprachni-
veau C1 des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen vorlegen. Sollten 
sich zu wenige Personen mit diesem Sprachniveau für den Lehrgang bewerben, können 
auch Teilnehmende des Sprachniveaus B2 zugelassen werden. 

Bei Personen, die keinen besonderen Bezug zu einem Land der Fremdsprache haben  (z. B. 
deutschstämmige Personen mit Arabischkenntnissen), reicht ein Sprachzertifikat nicht aus. 
Hier sollte zudem ein längerer Aufenthalt (ab einem Jahr) in einem entsprechenden Land 
nachgewiesen werden. Da die spätere Sprachmittlungs-Tätigkeit wesentlich besser umsetz-
bar ist, wenn die Person selbst über Erfahrungen in verschiedenen Lebenssituationen wie z. 
B. von Behördengängen, Arztbesuchen oder ähnlichem in der Dolmetschsprache verfügt, 
sollte dies bei der Auswahl der Kursteilnehmenden besonders berücksichtigt werden.  

Sollten interessierte Personen kein C1 oder B2- Zertifikat vorlegen können, ist es möglich die 
entsprechenden Sprachkenntnisse auch über folgende Möglichkeiten nachzuweisen:  

� ein abgeschlossenes Studium/ eine abgeschlossene Berufsausbildung in Deutsch-
land oder im jeweiligen Ausland bzw. Herkunftsland der Eltern oder 

� eine mindestens einjährige deutschsprachige/anderssprachige Berufserfahrung, bei 
der schriftliches wie auch mündliches Ausdrucksvermögen in der jeweiligen Sprache 
nötig war.  
 

Sollte auch dies nicht möglich sein, kann in einem Gespräch herausgefunden werden, ob die 
Person bzgl. ihrer Deutschkenntnisse  

� umfangreiche Vokabelkenntnisse hat, die eine Verständigung auch über komplexe 
Sachverhalte erlaubt,  

� Wortschatzlücken problemlos umschreiben kann,  
� grammatisch korrekt spricht.  
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Sollten die Herkunftssprachkenntnisse nicht mit den vorangegangenen Methoden belegt 
werden können z. B. bei Personen aus Einwandererfamilien aus zweiter Generation, können 
schon vorhandene Erfahrungen bei Behördengängen/Arztbesuchen und/oder sonstigen Ein-
satzbereichen in der Herkunftssprache, sowie längere Aufenthalte in dem Land, aus dem die 
Eltern eingewandert sind oder einem anderen Land, in dem die Sprache gesprochen wird, 
ausreichend für eine Aufnahme in den Kurs sein. Zusätzlich dazu, sollte in diesem Fall in 
dem Aufnahmegespräch abgefragt werden, ob die Person 

� die Sprache heute noch aktiv nutzt, und wenn ja, in welchen Kontexten, 
� die Sprache schriftlich beherrscht, 
� regelmäßig Medien in dieser Sprache nutzt.  

 
Diese Kriterien sollten auch abgefragt werden, wenn ein Auslandsaufenthalt im Herkunfts-
land der Eltern lange zurückliegt.  

Abschließend ist auch eine gute Allgemeinbildung vorteilhaft für die Tätigkeit als Sprachmit-
telnder, nachgewiesen z. B. durch Schul- oder Studienabschlüsse. Hierbei sind jedoch die 
individuellen Zuwanderungsgeschichten zu berücksichtigen, in der es nachvollziehbare 
Gründe für das Fehlen eines solchen Abschlusses geben kann. In diesem Fall ist es von 
Vorteil für die Aufnahme, wenn einschlägige Erfahrungen im Dolmetschen nachgewiesen 
werden können. 

 

Qualifikationsprofil 
Für die Tätigkeit als Sprachmittelnder wird, neben den Sprachkenntnissen, eine Reihe von 
Kompetenzen und Kenntnissen benötigt. Die Teilnehmenden werden nach Abschluss dieses 
Lehrgangs umfangreiche Qualifikationen erlernt haben, die sie dazu befähigen als Sprach-
mittelnde, entweder selbständig oder in einem Netzwerk, tätig zu werden. 

Diese umfassen: 

� Dolmetschkompetenzen und -techniken (Hierzu gehört das Dolmetschen in der 1./3. 
Person, Umgang mit verschiedenen Sprachregistern und Fachsprache, angemesse-
nes Unterbrechen, Notizentechnik, Distanz wahren uvm.)  

� das Wissen und die Kenntnis sowie die Klarheit und das Bewusstsein im Hinblick auf 
das Rollenverständnis des Dolmetschenden auch im Hinblick auf institutionelle Kom-
munikationssituationen und das deutliche Benennen der eigenen Rolle (Schweige-
pflicht, Allparteilichkeit, Vollständigkeit, Transparenz, Umgang mit Machtasymmet-
rien). Das Rollenverständnis wird im Anschluss näher erläutert (S. 4). 

� Wissen über die Strukturen, Abläufe und Fachbegriffe von Einsatzfeldern 
 

Des Weiteren sollen folgende Schlüsselkompetenzen vermittelt werden:   

� die Bereitschaft, die eigene gesellschaftliche Position, die Rolle und das Verhalten als 
Sprachmittelnde sowie das eigene Verhalten zu hinterfragen, zu reflektieren und wei-
terzuentwickeln,  

� die Bereitschaft zur Gleichbehandlung aller Menschen, Sensibilisierung für eigene 
Vorurteile und Stereotypen und die Vermeidung kulturalisierender Erklärungsmuster 

� Merk- und Konzentrationsfähigkeit 
� ein guter Umgang mit der eigenen Stimme als Arbeitsinstrument  
� und Belastbarkeit 

 
Da Sprachmittelnde häufig freiberuflich tätig sind, werden zudem Kenntnisse zur Form der 
selbständigen Arbeit und dessen rechtlichen Aspekten vermittelt. 
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Rollenverständnis von Sprachmittelnden  
Diesem Curriculum liegt ein Rollenverständnis zugrunde, das für die Dozierenden und für die 
Teilnehmenden als Leitbild dienen soll. Auf dem Rollenleitbild basieren zudem die Bewer-
tungskriterien des Abschlusstests in Modul 8. 

Am Anfang des Gesprächs stellen sich die Sprachmittelnden zunächst mit ihrem Namen vor, 
weisen auf ihre Tätigkeit hin und erläutern kurz, dass sie allparteilich agieren werden, 
schweigepflichtig sind und Äußerungen aller Gesprächsparteien vollständig – also ohne Fil-
ter – dolmetschen werden. Für diese Klärung zu Gesprächsbeginn gibt es keine vorgegebe-
ne Formulierung, individuelle Formen können aber in Simulationen innerhalb dieses Kurses 
erarbeitet werden. 

Im Folgenden werden die Prinzipien des Rollenbildes ausführlicher dargelegt.  

 

1) Allparteilichkeit  

Einen gelingenden eigenständigen Verständigungsprozess können die Sprachmittelnden nur 
gewährleisten, wenn sie dazu in der Lage sind, eine Haltung der Allparteilichkeit allen Ge-
sprächsparteien gegenüber einzunehmen. Allparteilichkeit, häufig auch mit dem Begriff Neut-
ralität gefasst, ist ein grundlegendes Prinzip der Sprachmittlung und ein Konstrukt mit hohem 
Anspruch. Allparteilichkeit bedeutet, dass die Sprachmittelnden die beteiligten Gesprächs-
teilnehmenden gleichwertig beachten und für keinen der Gesprächsbeteiligten Partei er-
greifen. Weder fungieren sie als Fürsprechende noch als Sprachrohr der einen oder der an-
deren Seite. Ihre Verantwortung liegt in der sorgfältigen und möglichst vollständigen Über-
tragung der Inhalte in beide Sprachrichtungen. Das schließt den Verzicht auf eigene Kom-
mentare und persönliche Wertungen oder das Einbringen neuer Inhalte ins Gespräch ein – 
im besten Fall nicht nur auf verbaler Ebene, sondern auch widergespiegelt in Stimmmodula-
tion, Augensprache, Körperhaltung, Gestik und Mimik. 

Sprachmittelnde sollten die Allparteilichkeit am Anfang des Gesprächs allen Gesprächs-
parteien gegenüber deutlich benennen. Hiermit setzen sie Grenzen gegen darüber hinaus-
gehende Erwartungen seitens der Gesprächsparteien.  

 

2) Vertraulichkeit  

Alle Gesprächsinhalte sind vertraulich zu behandeln. Zu Beginn des Einsatzes sollte die ei-
gene Schweigepflicht allen Gesprächsparteien gegenüber deutlich gemacht werden. Werden 
im Gespräch Notizen gemacht, sollten diese nach Möglichkeit noch im Raum vernichtet wer-
den. 

 

3) Vollständigkeit/Genauigkeit  

Der Sprachmittlungsprozess steht unter dem Prinzip größtmöglicher Vollständigkeit und Ge-
nauigkeit, die die Sprachmittelnden den Gesprächsbeteiligten zu Beginn deutlich machen 
sollten. Das bedeutet, dass alles im Gespräch Gesagte gedolmetscht wird, auch mögliche 
unangenehme, unwichtig oder unpassend erscheinende Inhalte. Inhalte sollten so vollständig 
und genau wie möglich wiedergegeben werden, ohne diese abzuwandeln.  

Wichtig ist es auch, darauf hinzuweisen, dass Durcheinanderreden und lange Monologe die 
Sprachmittlung erschweren oder unmöglich machen und deutliches Sprechen von Vorteil ist. 
Sprachmittelnde sorgen selbst für eine angemessene Länge der Redebeiträge. Bei Unklar-
heiten oder Fachbegriffen bitten sie um Erläuterung und Umschreibung dieser und dolmet-
schen diese dann.   
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4) Transparenz  

Jedes Vorgehen und jede Äußerung in einem Sprachmittlungsprozess sollte von den 
Sprachmittelnden allen Gesprächsparteien gegenüber fortwährend, also auch während des 
Gesprächs, transparent gemacht werden.  

 

5) Umgang mit Machtasymmetrien 

Die Besonderheit eines Dolmetschgesprächs findet seinen Ausdruck auch im sogenannten 
Setting des Gesprächs. Die Sprachmittelnden sind nicht unsichtbare Dritte, sondern nehmen 
allein durch ihre physische Präsenz Einfluss auf den Gesprächsablauf. Den Sprachmitteln-
den sollte bewusst sein, dass z. B. die gewählte oder vorgefundene Sitzordnung immer auch 
Ausdruck vorhandener Nähe oder Distanz der Gesprächsparteien untereinander darstellt, 
möglicherweise ebenso Ausdruck gewisser Machtkonstellationen ist und gleichzeitig auf das 
Gesprächsgeschehen rückwirkt.  

Zudem können gewählte Kommunikationsformen der Gesprächsparteien deutlich gegen Re-
geln von Respekt und Toleranz verstoßen. Falls ein solches Agieren im Sinne einer miss-
bräuchlichen institutionellen Machtausübung erkennbar wird, dürfen die Sprachmittelnden 
das Setting beeinflussen. Falls die wahrgenommene institutionelle Machtausübung nicht 
durch den bewussten Einsatz von Dolmetschtechniken abgemindert werden kann (Nachfra-
ge nach Fachwörtern oder missverständlichen Formulierungen, Unterbrechungen erbitten, 
um kürzere Gesprächsabschnitte zu schaffen usw.), z. B. wenn Beschäftigte von Einrichtun-
gen Ratsuchende so unter Druck setzen, dass ein Gespräch nicht mehr geführt werden 
kann, sind die Sprachmittelnden dazu verpflichtet, Verantwortliche zu informieren und kön-
nen den Einsatz abbrechen.  

 

6) Umgang mit Kulturmittlung  

Oft werden Menschen aus den gleichen nationalen Bezügen unter einer Kulturgruppe zu-
sammengefasst. Die Vielfalt von Kulturen, die auch innerhalb eines Nationalstaates sehr 
divers sind, wird somit ignoriert. Faktoren wie z. B. Bildung, soziale Schicht, Sozialisation, 
Alter, Glauben, politische und sexuelle Orientierung spielen aber eine größere Rolle für die 
individuelle Verortung und Persönlichkeit als die Nationalität eines Menschen.  

Wenn von Dolmetschenden kulturelle Erklärungen erwartet werden, ist dies in vielerlei Hin-
sicht problematisch. Zum einen überschreitet eine Erklärung deutlich die Rollenanforderun-
gen der Sprachmittelnden. Zum anderen werden damit Ratsuchende von einer ihr gänzlich 
fremden Personen einer Gruppe zugeordnet, ohne sie vorher gefragt zu haben. Es besteht 
eine große Gefahr der Generalisierung und Pauschalisierung, da Äußerungen und Verhal-
tensweisen durch die vermeintliche Gruppenzugehörigkeit erklärt werden.   

Da Sprachmittelnde keine über die Dolmetschung des Gesprächs hinausgehenden Aufga-
ben übernehmen dürfen, geben sie auch keine kulturellen Erklärungen zu Verhaltensweisen 
der Gesprächsparteien ab. Falls Gesprächsparteien dies erfragen sollten sie erläutern, wes-
halb sie dies ablehnen. Diese Handlungsweise führt zur mehr Selbstbestimmung und Eigen-
ständigkeit von Klientinnen und Klienten sowie zu einer Abkehr von Annahmen über Zuge-
wanderte als generell Hilfsbedürftige oder kulturell Andere. Es erwirkt eine gleichberechtigte 
gesellschaftliche Teilhabe.  
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Curriculum  
Ausgehend von einer praxiserprobten und wissenschaftlich fundierten Konzeption werden in 
den folgenden Kapiteln zunächst die Rahmenbedingungen für das Curriculum erläutert. An-
schließend erfolgt die systematische Darstellung des Aufbaus des Lehrgangs „Qualifizierung 
zur Sprachmittlerin / zum Sprachmittler“ und dessen Modulen, die die beabsichtigten Unter-
richtsziele, -inhalte und -methoden beinhalten, um zukünftige Sprachmittelnde zu schulen. 
Das Curriculum wird durch mehrere Anlagen ergänzt, welche vertiefende Hinweise zu be-
stimmten Modulen oder Aspekten bieten (siehe S. 30 ff). Zusätzlich ist eine Auswahl ver-
schiedener Formulare beigefügt, die als Materialien für unterschiedliche Übungen verwendet 
werden können oder als Beispiele dienen können, um praxisbezogene Dokumente für die 
Umsetzung  des Kurses auszuwählen.   

 

Lernziele und Lerninhalte 
Die Lerninhalte des Curriculums wurden mit Blick auf die jeweils zu erreichenden Lernziele 
zusammengestellt. Hierbei wird zwischen zwei Ebenen unterschieden: 

 
Das Richtziel wird in der Präambel vorgegeben. Es handelt sich um ein 
übergreifendes, globales Ziel mit einem höheren Komplexitätsgrad. Seine 
Umsetzung erfordert bei den Teilnehmenden das Zusammenspiel unter-
schiedlichster Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

Richtziel 

Grobziele zur Präzisierung eines gegebenen Richtzieles sind die eigentli-
chen Meilensteine des Curriculums. Mit ihnen werden Etappen definiert, 
die ihrerseits die Bezugsgröße für die sachlich-logische Untergliederung 
der Lerninhalte bilden. 

Das Curriculum enthält keine Feinziele, die in der Detailliertheit und Ge-
nauigkeit mit einer Prüfungsaufgabe vergleichbar wären. Hierdurch ver-
bleibt den Dozierenden genügend Freiraum für eine an den Teilnehmen-
den orientierte Umstellung oder Erweiterung des Stoffes ebenso wie für 
die Berücksichtigung branchenspezifischer oder regionaler Besonderhei-
ten.  
Feinziele werden in der Anlage 5 oder auch in den beispielhaften Dol-
metschszenarien des Testmoduls 8 dargestellt und sind als Hilfe für die 
Dozierenden formuliert, können aber selbstverständlich angepasst oder 
erweitert werden. 

Grobziele 

Dies berücksichtigend wird auch bei der Formulierung der Lernziele ein 
freies Klassifikationssystem, d. h. eine Taxonomie, gewählt, dass sich 
zwar mehrheitlich an den Kerngedanken gängiger Taxonomien orientiert, 
das aber flexibel – d. h. erweiterungsfähig – konzipiert wurde und jederzeit 
an geltende Erfordernisse angepasst werden kann. Die Klassifizierung 
wird durch die Verwendung aktivischer Verben vorgenommen und lässt 
sich wie folgt darstellen: 

Taxonomie 

 

� Erkennen 

Auf dieser noch nicht komplexen Ebene geht es darum, die Teilnehmenden für ein Thema, 
ein Problem, eine Sachlage o. Ä. zu sensibilisieren; sie sollen ein Bewusstsein entwickeln. 

� Zuordnen (z. B. einem Thema, Sachverhalt o. Ä.) 
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� Einordnen (z. B. in Zusammenhänge, Sachgebiete etc.) 

Die Teilnehmenden sollen Erkanntes in den richtigen Kontext stellen können. 

� Verstehen 

Die Lernenden sollen die erkannten oder gelernten Daten, Fakten und Sachverhalte verin-
nerlichen und sich darin auskennen. 

� Darstellen 

� Erläutern 

Die Teilnehmenden reproduzieren das Gelernte, d. h. sie geben es vor dem Hintergrund ihrer 
individuellen Verstehenstiefe wieder. 

� Anwenden (z. B. eine Regel/Formel, einen Lehrsatz) 

� Einsetzen (z. B. Instrumente, Werkzeuge, Hilfsmittel im weitesten Sinne) 

� Umsetzen (z. B. eine Theorie) 

Mit der vermehrten Ausrichtung eines Lernzieles auf die praktische Anwendung hin werden 
die Lernenden auch zunehmend in ihren intellektuellen (kognitiven) und psychomotorischen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten gefordert. 

� Beherrschen 

Die Teilnehmenden kennen sich in einem Thema oder Sachverhalt aus, sie finden sich mü-
helos darin zurecht, sind „fit“ (hier ist ein hohes Maß an Selbstständigkeit gefordert). 

� Analysieren 

Sachverhalte und Zusammenhänge sind verstanden und werden in ihrer Struktur durchdrun-
gen. 

� Beurteilen (potenzielle Fähigkeit – „beurteilen können“) 

� Bewerten (z. B. anhand von Kriterien) 

Ergänzung der von kognitiven Prozessen geprägten Fähigkeiten um die affektive Komponen-
te des Wertens. Die Teilnehmenden sind zur Stellungnahme aufgefordert, müssen Verstehen 
und Analyse mit kritisch-reflektierendem Hinterfragen verbinden und als Ergebnis dieser 
Operation auch eine Antwort formulieren. 

 

Lernstufen 
Die bei der Vermittlung des Stoffes angestrebte Verstehenstiefe wird maßgeblich von zwei 
Faktoren gesteuert: von der im Curriculum jeweils empfohlenen Stundenzahl und den Lern-
stufen. Mit steigendem Komplexitäts- und Abstraktionsgrad werden im Curriculum vier Stufen 
unterschieden (deren Übergänge meist fließend sind): 

Reproduktion � 

Die Ebene der Wiedergabe – wobei Reproduktion niemals als bloßes Auswendiglernen oder 
unreflektiertes Abrufen von Wissen missverstanden werden darf.  

Reorganisation � 

Die Ebene der Neuanordnung. Sie setzt Verstehen und das Erkennen von Zusammenhän-
gen voraus. Bekanntes wird anders zusammengestellt und erhält dadurch auch einen gewis-
sen „Neuwert“. Voraussetzung für diese Operationen ist ein gewisses Abstraktionsvermögen 
auf Seiten der Lernenden. 
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Transfer � 

Übertragung von Bekanntem auf Unbekanntes. Von Lernenden erfordert diese Stufe ein 
noch weiter ausgeprägtes Abstraktions- und Kombinationsvermögen. Flexibilität im Denken 
und Handeln sowie Anpassungsfähigkeit sind weitere wichtige Voraussetzungen. 

Problemlösung � 

Die höchste Stufe. Die Lernenden müssen kausal-analytische und synthetische Operationen 
durchführen und miteinander kombinieren können. Problemlösung erfordert ein Denken in 
Zusammenhängen wie auch die Fähigkeit zur Beurteilung dieser Zusammenhänge. Ent-
scheidungsfreudigkeit, kritisches Denken und letztlich auch Risikobewusstsein sind weitere 
Voraussetzungen auf dieser Stufe. 

 

Methoden 
Die im Curriculum platzierten Methoden verstehen sich als Empfehlung für die Lehrgangs-
planung der Dozierenden. Die Festsetzung der Methoden erfolgte themengerecht. Dabei 
wurden sowohl die jeweiligen Lernziele und Lerninhalte als auch der zur Verfügung stehende 
zeitliche Rahmen berücksichtigt. Die i. d. R. im Curriculum berücksichtigten Methoden sind: 

 

Brainstorming Brain Gruppenarbeit GA 

Vortrag Vt Projektarbeit ProjA 

Demonstration Demo Planspiel Plan 

Lehrgespräch LG Rollenspiel Rolle 

Diskussion Disk Fallbeispiel Fall 

Einzelarbeit EA Leittextmethode Leit 

Partnerarbeit PA Übung Ü 
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Aufbau Lehrgang „Qualifizierung zur Sprachmittlerin / zum 
Sprachmittler“ 
Der Lehrgang besteht aus acht Modulen mit insgesamt 180 Unterrichtseinheiten (UE). Eine 
Unterrichtseinheit umfasst 45 Minuten. 
 
 

Modul Thema Umfang in UE 

Modul 1 Einführung in die Sprachmittlung  12 UE 

Modul 2 Institutionenwissen – Vertiefung der Kenntnisse über Ein-
satzfelder der Sprachmittlung  

28 UE 

Modul 3 Erfahrungen von Vielfalt, Migration und Diskriminierung – 
Selbstreflexion 

14 UE 

Modul 4 Persönliche Kompetenzen – Stimmtraining, Lern- und Noti-
zentechnik 

14 UE 

Modul 5 Dolmetschkompetenzen und -techniken 59 UE 

Modul 6 Praxisübungen 21 UE 

Modul 7 Begleitung in die berufliche Selbstständigkeit 21 UE 

Modul 8 Abschluss- und Reflexionsmodul 11 UE 

 Unterrichtseinheiten insgesamt 

 

180 UE 

 

Abschluss und Teilnahmenachweis: 

Am Ende des Lehrgangs wird eine Teilnahmebescheinigung mit folgender Bezeichnung 
ausgehändigt: 

Qualifizierung zur Sprachmittlerin / zum Sprachmittler 

Voraussetzung hierfür ist die regelmäßige Teilnahme am Unterricht (dokumentierte Anwe-
senheit mindestens 80 Prozent). Großen Wert sollte auf die vollständige Teilnahme am Ab-
schlussmodul gelegt werden, so dass der Lehrgang mit einem individuellen Feedback und 
einer Reflexion sowie einem Blick in die zukünftige Sprachmittlungstätigkeit abgeschlossen 
wird.    
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Modul 8: Abschluss- und Reflexionsmodul    (11 UE) 

Aufbau und Struktur des Abschlussmoduls: 

Das Abschlussmodul besteht aus individuellen Feedback-Runden in Form von Rollenspielen 
und Rückmeldungen dazu sowie parallel stattfindenden Gruppenarbeiten. Abgeschlossen 
wird das Modul durch eine gemeinsame Abschlussrunde.  

 

Individuelle Feedbackrunden in Form von Rollenspielen 

Die Rollenspiele werden als Simulation einer institutionellen Sprachmittlungssituation mit 
einer Länge von jeweils ca. 15 Minuten durchgeführt. Anschließend wird ein differenziertes 
Feedback auf Basis der Eindrücke des Rollenspiels gegeben. Um das differenzierte Feed-
back zu den verschiedenen Aspekten der Umsetzung der Sprachmittlung zu erleichtern, soll-
te die Tabelle der Anlage 8 (S. 42) verwendet werden. Mithilfe dieser Tabelle können wäh-
rend der Durchführung Notizen angefertigt und im Anschluss an das Rollenspiel umfassend 
und konkret Stärken und Schwächen der jeweiligen Kursteilnehmenden benannt werden, um 
diesen damit anschaulich erläutern zu können, wie die individuelle Handlungsweise am Ende 
des Lehrgangs den vermittelten Inhalten entspricht und wo ggf. noch Verbesserungsmög-
lichkeiten bestehen.   

Die Rollenspiele sollten so konzipiert werden, dass sie eine realitätsnahe Simulation eines 
Sprachmittlungseinsatzes darstellen und dass auf Basis der in der Beobachtung des Rollen-
spiels gewonnenen Eindrücke ein Feedback zu den im Qualifikationsprofil und Kompetenz-
raster Sprachmittelnde angeführten Aspekte an die einzelnen Teilnehmenden gegeben wer-
den kann. 

Bei der Durchführung der Rollenspiele wirken nachfolgende Personen mit: 

1. Sprachmittelnde: Führt die Sprachmittlung durch 

2. Sprachpatinnen und - 
paten: 

Übernehmen die Rolle der fremdsprachigen Klientinnen und Klien-
ten im Rollenspiel und geben vorrangig Feedback zu den Kriterien 
Sprachbeherrschung/Korrektheit in der Herkunftssprache. 

3. Institutionsvertretungen: Stammen tatsächlich aus einer Institution oder können durch eine 
geeignete am Lehrgang beteiligte Person, wie z. B. andere Kurs-
teilnehmende, simuliert werden. 

4. Feedbackgeberinnen und 
-geber: 

Dozierende des Lehrgangs 

 

Für das Rollenspiel werden von den Dozierenden Szenarien vorbereitet, die geeignet sind, 
die im Lehrgang vermittelten Inhalte zu überprüfen. Jedes der Szenarien beinhaltet daher 
eine von der zu testenden Person vor dem Hintergrund des Qualifikationsprofils und Kompe-
tenzrasters Sprachmittelnde zu bewältigende Herausforderung (z. B. langer Redebeitrag, 
Unterstützungswünsche durch Klientin oder Klient, Durcheinanderreden der Beteiligten 
usw.). 

Das einzelne Sprachmittlungssetting wird nur der Sprachpatin oder dem Sprachpaten und – 
wenn keine tatsächliche Institutionsvertretung anwesend sein sollte – der die Rolle der Insti-
tutionsvertretung übernehmenden Person in Form einer kurzen Situationsbeschreibung auf 
einer Rollenkarte (z. B.: Es handelt sich um ein Elterngespräch in der Schule, bei dem die 
Mutter dabei ist usw.) erläutert. Während dieser kurzen Einführung befindet sich die sprach-
mittelnde Person nicht im selben Raum wie die anderen Beteiligten. Nach der Erläuterung 
wird die Sprachmittlerin / der Sprachmittler in den Raum geholt und erhält eine Kurzbe-
schreibung der Situation (z. B. Es handelt sich bei dem Gespräch um ein Elterngespräch in 
der Schule. Die Mutter des Kindes ist anwesend.) Das Rollenspiel wird durchgeführt und das 
Feedback zur Umsetzung wird anhand des  Notizblatts (siehe Anlage 8, S. 42) vorgenom-
men. 
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Gruppenarbeit 

Es ist empfehlenswert, die Gruppenarbeiten in Gruppen von 4 oder 6 Personen durchzufüh-
ren, um einen intensiven Austausch und Partnerarbeit zu ermöglichen. Die Arbeit in den 
Kleingruppen sollte durch klare Arbeitsaufgaben gut strukturiert werden. Zudem können auch 
von den Dozierenden vorbereitete Vorlagen für das Festhalten von Arbeitsergebnissen der 
Gruppenarbeit 1) und 2) ausgeteilt werden. Zur Gruppenarbeit 3) finden Sie umfangreiche 
Materialien in der Anlage 9 (S. 46).   

In den Gruppenarbeiten werden folgende Themen bearbeitet: 

1) Klärung der individuellen zukünftigen Tätigkeit als Sprachmittlerin / Sprachmittler: Auf 
Basis der in Modul 7 thematisierten Aspekte setzen sich die Teilnehmenden mit Fra-
gen auseinander wie:  
 

a. In welcher Weise will ich zukünftig Sprachmittlung umsetzen? 
b. Welche formellen Fragen, die in Modul 7 erörtert wurden, sind individuell noch 

zu klären (z.B. Steuer- oder Versicherungsfragen, Fragen von Zuverdienstre-
gelungen etc.)? Wie plane ich diese Fragen zu klären?  

c. In welcher Weise will ich selbständig tätig werden (völlig eigenständig, als Teil 
einer Gruppe von Dolmetschenden oder über eine Vermittlungsstelle)? Wel-
che Aufgaben ergeben sich durch die Entscheidung für eines der Modelle?  

d. Benötige ich für die Umsetzung noch Beratung, wo kann ich diese einholen?  
e. Welche zeitlichen und örtlichen Faktoren (andere Tätigkeiten, Kinderbetreu-

ung, Mobilität etc.) sind individuell zu beachten? 

Mit all diesen Fragen setzen sich die Teilnehmenden in Einzel-; Paar- und Kleingrup-
penarbeit auseinander und tauschen sich aus. Sie halten ihr jeweils individuelles Fa-
zit und Punkte, um die sie sich nach dem Kurs-Ende kümmern wollen, schriftlich fest, 
um diese beispielhaft in der späteren gemeinsamen Abschlussrunde vorstellen zu 
können.  

2) Reflexion der Kenntnisse und Fähigkeiten in der Sprachmittlung: Die Teilnehmenden 
blicken zurück und setzen sich z.B. auf Basis des Rollenverständnis von Sprachmit-
telnden (siehe S. 4) damit auseinander, welche Aspekte der Rolle sie nun zum Ab-
schluss des Kurses gut beherrschen und bei welchen Aspekten noch Unsicherheiten 
bestehen oder welche zukünftig einen besonderen Fokus benötigen, um gut umge-
setzt zu werden. Folgende Leitfragen könnten in Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit 
bearbeitet werden: 
 

a. Welche Aspekte der Sprachmittlung sind mir in den Übungen leichtgefallen? 
Welche neu erlernten Vorgehensweisen kann ich gut in meine Sprachmitt-
lungspraxis umsetzen? 

b. Die Umsetzung welcher Aspekte der Sprachmittlung erfordert eine größere 
Konzentration für mich?  

c. Bei welchen Handlungswegen bin ich unsicher, ob ich diese gut umsetzen 
kann (da sie z. B. gemäß dem Rollenverständnis anders gehandhabt werden 
sollen als ich dies in meiner bisherigen Dolmetschpraxis getan habe)?  

d. Für die Kleingruppe untereinander: In welchen Punkten habe ich die Sprach-
mittlung der anderen Kursteilnehmenden als gefestigt erlebt, wo habe ich 
noch Unsicherheiten wahrgenommen?  
 

Die Antworten auf diese Fragen dienen dann als Grundlage um individuelle Merksät-
ze für ein „Vorbereitungsblatt“ zu formulieren, welches dann vor zukünftigen Sprach-
mittlungseinsätzen nochmals durchgelesen wird und das als Gedächtnisstütze und 
Unterstützung für die Praxis dient. Die auf diese Weise erarbeiteten „Vorbereitungs-
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blätter“ werden ebenfalls auszugsweise in der Abschlussrunde des gesamten Lehr-
gangs vorgestellt.     

 

3) Beschäftigung mit Dolmetschszenarien: Die 14 Szenarien (siehe Anlage 9, S. 46) be-
schreiben verschiedene, auf dem Qualifikationsprofil basierende Einsatzbereiche und 
Rollenaspekte. Die Kleingruppe tauscht sich gemeinsam darüber aus, welche Um-
gangsweise mit den einzelnen Szenarien angemessen erscheint und notiert dies. 
Nach dem Austausch zu einem Szenario wird die unten benannte, zunächst nicht 
einsehbare, Antwort gelesen und es kann nochmals gemeinsam besprochen werden, 
wie dies in der Praxis umgesetzt werden kann und was eventuell Einzelne oder die 
Gruppe dazu bewogen hatte, andere Vorgehensweisen als die definierten Antworten 
in Erwägung zu ziehen. 
 
Durch diesen intensiven Austausch zu verschiedenen Situationen und Herausforde-
rungen in der Sprachmittlungspraxis setzen sich die Teilnehmenden gemeinsam mit 
dem Rollenverständnis auseinander und schließen eventuelle Lücken ihres Wissens. 
Durch die 14 Szenarien steht umfangreiches Material für diese Aufgabe zur Verfü-
gung. Falls z. B. durch weniger als die maximale Zahl von 18 Kursteilnehmenden die 
Dauer der parallel stattfindenden Sprachmittlungssimulationen kürzer ist, kann eine 
Auswahl der 14 Szenarien in der Kleingruppe bearbeitet und mehr Zeit für die ge-
meinsame Abschlussphase verwendet werden.   

Gemeinsame Abschlussrunde 

Zum Abschluss des Moduls und des gesamten Lehrgangs kommen alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer nochmals für 2 - 4 UE zusammen (je nach Gruppengröße des Kurses dau-
ern die Einzel-Feedbackrunden mit den Sprachmittlungssimulationen unterschiedlich lange, 
daher ergeben sich unterschiedliche Zeitkontingente, die für die Abschlussrunde zur Verfü-
gung stehen).  

In der gemeinsamen Abschlussrunde stellen sie sich gegenseitig Ergebnisse und Erkennt-
nisse aus den in der Gruppenarbeit umgesetzten Arbeitsaufträgen vor. Dies kann, auf freiwil-
liger Basis, ergänzt werden durch das Feedback aus den Einzelfeedback-Runden.   
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Tipps zur Organisation mit Anlagen  
 

Die Qualifizierung zur Sprachmittlerin / zum Sprachmittler 

Einsatz in Einrichtungen des Sozial-, Gesundheits- und Bildungswesens und im Kontakt zur 
öffentlichen Verwaltung 

 

Aufgaben und Tätigkeitsfelder der Sprachmittelnden  

Dolmetschen in vielfältigen institutionellen Kommunikationssituationen. 

 

Zielstellung und Zielgruppen 

Zielgruppe sind Personen, die mehrsprachig sind. Die sehr gute Beherrschung der deut-
schen Sprache bzw. der jeweiligen Fremdsprache in Wort und Schrift wird vorausgesetzt 
(mindestens orientiert am Sprachniveau B2 des Gemeinsamen Europäischen Referenzrah-
mens für Sprachen) (detaillierte Erläuterung zum Anforderungsprofil siehe S. 2). 

 

Lehrgangsübersicht 

Der IHK-Lehrgang besteht aus acht Lehrgangsmodulen: 
 
 
Modul 1 

 
Einführung in die Sprachmittlung 

 
12 UE

Modul 2 
 
Institutionenwissen – Vertiefung der Kenntnisse über Einsatz-
felder der Sprachmittlung                 

   28 UE 

 
Modul 3 

 
Erfahrungen von Vielfalt, Migration und Diskriminierung – 
Selbstreflexion 
 

 
   14 UE 

Modul 4 Persönliche Kompetenzen – Stimmtraining, Lern- und Notizen-
technik 

   14 UE 

Modul 5 Dolmetschkompetenzen und -techniken    59 UE 

Modul 6 Praxisübungen      21 UE 

Modul 7 Begleitung in die berufliche Selbstständigkeit       21 UE 

Modul 8 
Abschluss- und Reflexionsmodul       11 UE 

 
Unterrichtseinheiten insgesamt     180 UE 
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Nutzen für Lehrgangsteilnehmende 

Was Sprachmittelnde leisten können 

� Sprachliche Hürden überbrücken und somit den Kommunikationsprozess erheblich 
verkürzen 

� Dolmetschtechniken beherrschen und anwenden 
� Sich in einer von Vielfalt geprägten Kommunikationssituation professionell positionie-

ren 
� Struktur und Arbeitsweise von Institutionen verstehen und in vielfältigen Gesprächs-

formaten Sprachmittlung umsetzen   
� Professionelles Wissen (Rolle der Dolmetschenden, Allparteilichkeit, Schweigepflicht, 

etc.) anwenden 
 

Wo Sprachmittelnde eingesetzt werden können 

� in Behörden, kommunalen Diensten und Einrichtungen 
� bei Beratungsgesprächen in sozialen Diensten 
� in Beratungsstellen, 
� in Einrichtungen des Gesundheitswesens, 
� in der Gemeinwesenarbeit 
� bei Gesprächen in Kindertageseinrichtungen und Schulen 
� bei Informationsveranstaltungen und -gesprächen 
� etc. 

 

Dozentenprofil – Empfehlungen für die Module 

Da bei der Sprachmittlung vielfältige Fähigkeiten und Kenntnisse ineinandergreifen, empfiehlt 
es sich, Dozierende aus den jeweiligen Fachgebieten einzusetzen. Mit Blick auf die Erschlie-
ßung des Arbeitsmarktes für die Leistungen von Sprachmittelnden ist es außerdem sinnvoll, 
eine möglichst intensive Zusammenarbeit mit Kommunalverwaltung und öffentlichen Instituti-
onen vor Ort zu suchen. 

Modul 1: ausgebildete Dolmetschende mit Unterrichtserfahrung, vorzugsweise in Schu-
lungen für Sprachmittelnde 

Modul 2: Fachleute zu den einzelnen Themengebieten; idealerweise Vertretungen der 
jeweiligen Einrichtung oder Behörde. Moderation durch Kursdozierende 

Modul 3: Fachkräfte im Bereich Diversität und Vielfalt, Antidiskriminie-
rung/Antirassismus, vorzugsweise mit Erfahrung in Schulungen für diverse 
Teilnehmenden-Gruppen 

Modul 4: Fachkräfte der Bereiche Stimmtraining, Lerntechniken und Notizentechnik 

Modul 5: wie Modul 1; unerlässlich ist zudem je vorhandener Sprache eine Person zur 
Sprachpatenschaft (zu den Anforderungen an und die Kompetenzen der 
Sprachpatinnen und -paten siehe S. 41). Diese Personen müssen Erstsprache 
und Deutsch sicher beherrschen und beide Sprachen aktiv nutzen. 

Modul 7: Fachkraft für Arbeitsmarkt; Existenzgründung 

Modul 8: Team aus Dozierenden der Module 1, 5, 6 und gegebenenfalls des Bildungs-
trägers   
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Organisation und Dokumentation des Lehrgangs als Lehrgangsreihe der Module 1 – 8 

Um die einzelnen Vorbereitungsschritte und den Vorbereitungsstand transparent zu doku-
mentieren, bietet sich die Anwendung der Checkliste in Anlage 1 an. 

Beim ersten Start des Lehrgangs mit Modul 1 ist es ratsam, dass alle beteiligten Dozieren-
den anwesend sind. Es empfiehlt sich, mit einer Vorstellungsrunde der Dozierenden zu be-
ginnen, in der gleichzeitig die Inhalte kurz von der oder dem jeweiligen Dozierenden darge-
stellt werden. Danach können sich die Teilnehmenden vorstellen und kurz über ihren Kennt-
nisstand und ihre Erwartungen berichten. 

 

Qualitätssicherung 

Um dem Gedanken einer Qualitätssicherung Rechnung zu tragen, soll vor der Durchführung 
eines Lehrgangs die jeweils für das zu übernehmende Modul erforderliche Qualifikation bei 
den Dozierenden abgefragt werden. Zudem soll der Lehrgang sowohl von den Teilnehmen-
den als auch von den Dozierenden im Anschluss bewertet werden.  

 

Räumliche Voraussetzungen und Ausstattung 

Gruppenräume in angemessener Größe, übliche technische Ausstattung für Präsentationen, 
Arbeitsmaterialien für Gruppenarbeiten, WLAN-Netzempfang für Recherche und Übungen 
zur Videosprachmittlung. 
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Anlage 1: Checkliste zur Veranstaltungsorganisation 
 

 Anforderungen erledigt 
am 

Bemerkungen 

Dozierendenauswahl 

   

   

 
 
Konzeptionsüberarbeitung 

   

   

Dozierendenmeeting 

   

   

   

   

   

Zeitplan 

   

   

   

Ausschreibung 

   

   

Marketing und Bera-
tung 

   

   

   

   

   

   

Organisation 

   

   

Bereitstellung von 
Teilnehmendenunterlagen 
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Übergabe der  Teilnahme-

bescheinigungen 

   

   

   

   

   

Verbesserung der Lehr-
gangsdurchführung 

   

   

   

 

Das Raster ist eine Empfehlung und kann als Arbeitshilfe dienen. 
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Anlage 2: Hinweisblatt zur Vorbereitung des Moduls 2 - Einbezug 
von Auftraggebern 
Die einzelnen Abschnitte des Moduls 2, die mit Vertreterinnen und Vertretern der Auftragge-
ber durchgeführt werden, sollten sich an folgenden Fragen orientieren, die den Mitwirkenden 
der Auftraggeber zuvor zur Vorbereitung übergeben werden:   

� Wie ist die Einrichtung aufgebaut, was sind ihre Aufgaben?  
� In welche größeren Institutionen ist sie gegebenenfalls eingebunden?  
� Zu welchen Anlässen werden Sprachmittelnde hinzugezogen? Womit können/sollten 

sie bei welcher Art von Einsatz rechnen?  
� Welche - ggf. schwierigen oder komplexen - Themen werden behandelt?  
� Wie können in diesem Einsatzbereich angemessene Dolmetschbedingungen herge-

stellt werden, worin könnten hier Besonderheiten liegen? (z. B. Termine im Haushalt 
von Klienten oder in anderen Einrichtungen, bei Ärzten etc.; große Zahl von Ge-
sprächsbeteiligten…)  

Um Strukturen und Entscheidungswege der jeweiligen Institutionen besser zu verstehen, 
sollten diese Fragen ebenfalls beantwortet werden:  

� Wer veranlasst Gespräche? (Institution – Kunden/ Klienten/ Patienten – dritte Partei 
wie z. B. Familiengericht)  

� Wer trifft Entscheidungen? (Institution – Kunden/ Klienten/ Patienten – dritte Partei)  
� Was passiert mit dem Gesprächsergebnis?  

Wichtige Fachbegriffe im jeweiligen Einsatzfeld sollten erläutert werden, um den Sprachmit-
telnden wie auch den Mitarbeitenden der Auftraggeber, welche den Modulabschnitt durch-
führen, zu verdeutlichen:  

� Wie oft wird Fachsprache verwendet?  
� Lässt sich die Fachsprachlichkeit unmittelbar in die Dolmetschsprache übertragen?  
� Lässt sich die Verwendung von Fachsprache eingrenzen, um eine bessere sprachli-

che Übertragung zu ermöglichen? Können Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stattdes-
sen Erläuterungen verwenden?  

� Welche Unterschiede gibt es zu gleichen/ ähnlichen Institutionen im Herkunftsland?  
� Welche Herausforderungen sind in einem Dolmetschprozess mit der häufigen Nut-

zung einer Fachsprache verbunden?  

Die  Mitwirkenden von Seiten der Auftraggeber sollten anschließend ihre Präsentation zur 
Verfügung stellen, so dass die Teilnehmenden diese dann als Information zur Verfügung 
steht. Zudem ist es sinnvoll, den Sprachmittelnden Informationsmaterial, Flyer etc. der jewei-
ligen Einsatzstellen zur Verfügung zu stellen.  
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Anlage 3: Dolmetschdidaktik für sprachlich homogene und hetero-
gene Gruppen 
 

Dolmetschdidaktik für sprachlich heterogene Gruppen 

Um das Hörverstehen (rezeptive Phase des Dolmetschens) und die Wiedergabe des Ver-
standenen (produktive Phase) in sprachlich heterogenen Gruppen zu fördern und zu verbes-
sern, können Dozierende sich an nachfolgenden Übungen orientieren und diese auch in ab-
gewandelter Form umsetzen (Arbeitsauftrag 1 adaptiert nach Stachl-Peier/Pöllabauer (2015: 
93)) 

Arbeitsauftrag 1: 

Es werden Kleingruppen zu je 3 Personen gebildet. Person 1 erzählt (auf Deutsch) ca. 3-4 
Minuten eine Geschichte. Dabei kann es sich beispielsweise um die eigene Lebensgeschich-
te, Reisen und Ausflüge oder auch Beruf, Freizeit und Zukunftspläne handeln. In der Ge-
schichte sollen Namen, Zahlen und Ortsangaben vorkommen. 

Person 2 und 3 hören aktiv zu und versuchen, sich den Inhalt zu merken,  wobei Person 2 
nach Beendigung der Schilderung den Inhalt (ebenfalls auf Deutsch) ohne Zuhilfenahme von 
Notizen sinngemäß wiedergibt, während Person 3 die Wiedergabe anhand von Notizen vor-
nimmt. Möglich ist auch, dass Person 3 lediglich die Aufgabe des Beobachtens (mit Notizen) 
übernimmt. Alle Beteiligten geben ihre Eindrücke wieder. Jede Person sollte jede Rolle min-
destens einmal spielen. 

Anschließend sollen nachstehende Fragen (Stachl-Peier/Pöllabauer (2015: 93) zunächst in 
der Kleingruppe diskutiert und die Ergebnisse im Plenum vorgestellt werden: 

• An welche Inhalte konnten sich die Teilnehmenden erinnern? 
• Warum wurden diese Inhalte im Gedächtnis behalten? 
• Welche Inhalte wurden nicht oder falsch gespeichert? Wie ging es mit Zahlen, Na-

men und Ortsangaben? 
• Welche Gründe können für das Vergessen verantwortlich sein? 
• Wurden Details überhört, weil sie für die Geschichte als nicht relevant angesehen 

wurden oder weil gegen Ende der Schilderung die Konzentration nachließ? 

Arbeitsauftrag 2: 

Die/Der Dozierende liest dem ganzen Kurs einen kurzen Textabschnitt auf Deutsch vor, der 
Namen, Zahlen und Ortsangaben enthält. Die Kursteilnehmenden hören aktiv zu, ohne sich 
dabei Notizen zu machen. Nach dem Vorlesen geben sie den Inhalt des Textes schriftlich 
möglichst wortgetreu und ebenfalls auf Deutsch wieder. Die Wiedergaben werden auf Voll-
ständigkeit überprüft und bei Auslassungen bzw. Änderungen und Abweichungen mögliche 
Ursachen diskutiert. 

Arbeitsauftrag 3: 

Die/Der Dozierende teilt den Kursteilnehmenden eine Liste mit Wörtern auf Deutsch aus, zu 
denen – entweder in Kleingruppen oder im Plenum – schnell Synonyme und Antonyme ge-
funden werden sollen. Ziel der Übung ist es, Terminologielücken durch Synonyme oder An-
tonyme angemessen und schnell zu schließen, um einem Gespräch folgen und es ohne Aus-
lassungen wiedergeben zu können. 

Die Übung kann genauso gut komplett in der Herkunftssprache oder aber zweisprachig 
durchgeführt werden. 
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Arbeitsauftrag 4: 

Um die Merkfähigkeit zu trainieren, sagt der/die Dozierende einen Satz (auf Deutsch). 
Der/Die erste Kursteilnehmende wiederholt den ersten Satz und fügt einen weiteren Satz 
hinzu. Der/Die zweite Kursteilnehmende wiederholt die ersten beiden Sätze und fügt einen 
dritten Satz hinzu. Dies wird so lange wiederholt bis auch der/die letzte Teilnehmende an der 
Reihe ist. 

Arbeitsauftrag 5: 

Die/Der Dozierende liest einen kurzen Textabschnitt vor, zu dem im Anschluss an das Vorle-
sen ein Arbeitsblatt mit Aussagen/Fragen ausgeteilt wird, die als richtig, falsch oder nicht 
eindeutig als richtig oder falsch einschätzbar sind. Die Teilnehmenden erhalten kurz Zeit zum 
Ankreuzen der Antworten und die Antworten werden im Plenum besprochen. Anschließend 
wird die Lösungsseite ausgeteilt. 

Die Übung soll das aktive Zuhören fördern und zeigen, dass jedes Verstehen, auch das von 
Sprachmittelnden, subjektiv ist und die Wahrnehmung somit Einfluss auf die Wiedergabe der 
zu dolmetschenden Inhalte hat. 

 

Dolmetschdidaktik für sprachlich homogene Gruppen 

Die für sprachlich heterogene Gruppen angeführten Übungen lassen sich auch in sprachlich 
homogenen Gruppen durchführen. 

Im Hinblick auf Dolmetschübungen bzw. die Nachstellung authentischer Dolmetschsituatio-
nen bieten sprachlich homogene Gruppen den Vorteil, dass bei Rollenspielen keine externen 
Sprachpatinnen und -paten herangezogen werden müssen, da im Kurs genug Teilnehmende 
anwesend sind, um die Rolle des/der Sprachmittelnden und der Klientin oder des Klienten zu 
besetzen. 

In sprachlich heterogenen Gruppen können ebenfalls Rollenspiele durchgeführt werden; mit 
dem Unterschied, dass diese nicht in der Sprachkombination Deutsch-
Herkunftssprache/Herkunftssprache-Deutsch durchgeführt werden, sondern auf Deutsch-
Deutsch erfolgen. 
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Anlage 4: Besonderheiten bei der Video- und Telefonsprachmittlung 
Die folgende Tabelle fasst unterschiedliche Aspekte zusammen, die für den Lehrinhalt des 
Moduls 5 in Bezug auf das Thema Video- und Telefonsprachmittlung relevant sind:  

 

Thematische Kategorien Inhalte 

Thematisch geeignete Termine und Dauer 

 

� Keine komplexen, emotionalen oder lan-
gen Gespräche 

� Telefon: Max. 30 Min 
Technische Voraussetzungen � (Videofähige) Endgeräte (Telefon, Lap-

top) notwendig 
� Stabile Internetverbindung / Telefonnetz 
� EDV-Kompetenz 
� Benutzung Headset / Freisprechfunktion 
� Stellung digitaler Räume durch Auftrag-

geber  
Sprecher-Wechsel / Turn-Taking � Wortwechsel schwieriger umsetzbar als 

bei persönlichen Gesprächssituationen 
� Zu Beginn des Gesprächs sehr kurze 

Redebeiträge vereinbaren 
� Telefon: Kein Sichtkontakt, starke Mode-

ration erforderlich, non-verbale Aktivitä-
ten aussprechen, Ende des Gesprächs-
beitrages aussprechen  

� Video: Eingeschränkter Sichtkontakt, 
non-verbale Aktivitäten teilweise sichtbar, 
Signale möglich (z. B. Handheben), Mög-
lichkeit des Teilens von Dokumenten 

Geeignetes Setting � Datenschutz beachten (Kein Mithören 
des Gesprächs durch Dritte) 

� Hintergrundgeräusche vermeiden 
� Video: Gute Lichtverhältnisse 

Aussprache � Deutlicher, klarer und lauter sprechen als 
in Präsenzterminen 

Konzentration � Telefon- und Videodolmetschen fordert 
eine höhere Konzentration 

� Notizen machen, ggf. Notizentechniken 
anwenden 

 

Hinweise für Übungen zur Telefon- und Video-Sprachmittlung: 

Die besonderen Herausforderungen der Sprachmittlung per Video und Telefon sollten in 
spezifischen Übungen trainiert werden. Hierzu sollten realitätsnahe Übungs-Konstellationen 
geschaffen werden. Dies bedeutet unter anderem, dass die Teilnehmenden möglichst mit 
ihren eigenen Geräten (Mobiltelefon und Laptop / Tablet) diese Übungen umsetzen sollten, 
um auch die technischen Aspekte der Umsetzung dieser Einsatzformen zu üben und sich 
hiermit vertraut zu machen.  

Es bietet sich an, für diese Übung die Teilnehmenden in verschiedenen Räumen an Rollen-
spielen teilnehmen zu lassen, so dass unter realitätsnahen Bedingungen Erfahrungen mit 
den besonderen Herausforderungen z. B. des Turn-Taking gesammelt werden können. Die 
nicht aktiv an der Übung teilnehmenden Sprachmittelnden können hierbei Beobachtungsauf-
gaben übernehmen und ihre Eindrücke aus den verschiedenen Räumen schildern (siehe 
Anlage 5, S. 37).    
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Anlage 5: Hinweise zur Durchführung der Rollenspiele während der 
Unterrichtseinheiten 
 

Die Rollenspiele werden mit 3 Akteuren umgesetzt, die nachfolgende Aufgaben überneh-
men: 

a) Sprachmittelnde: 
Dolmetscht in einer institutionellen Gesprächssituation sowohl in der Sprache der In-
stitutionsvertretung (Deutsch) als auch in der Sprache der Klientin oder des Klienten 
(Herkunftssprache). 

b) Sprachpatin oder -pate: 
Übernimmt die Rolle des/der des Deutschen nicht mächtigen Klientin oder Klienten 
und erhält vor dem Rollenspiel auf einer Rollenkarte Informationen zur Rahmenhand-
lung (Ort, Anlass und Beteiligte; z. B.: „Elterngespräch in der Schule mit Lehrkraft und 
Mutter“, „Termin beim Jobcenter“ usw.) sowie zum Rollenverhalten (z. B. „Sprechen 
Sie schnell und lange.“). Der genaue Spielablauf und die Ausgestaltung der Rollen 
bleiben flexibel. Bei spontan erdachten Szenarien ist auch eine mündliche Einwei-
sung möglich.  

Zu den Aufgaben der Sprachpatinnen und -paten gehört auch das Feedbackgeben 
zur Sprachbeherrschung und der Korrektheit in der Herkunftssprache. 

c) Institutionenvertretung: 
Stammt entweder tatsächlich aus einer Institution wird oder durch eine geeignete am 
Lehrgang beteiligte Person simuliert werden. Im letzteren Fall erhält auch diese In-
formationen zum Szenario und Ablauf. Die Institutionsvertretung spricht nur Deutsch. 

 
Die weiteren Kursteilnehmenden erhalten Beobachtungsaufgaben, wobei diejenigen, die die 
Herkunftssprache der Sprachmittelnden beherrschen, insbesondere, aber nicht ausschließ-
lich, auf sprachliche Aspekte achten. Die anderen Beobachtenden hingegen richten ihre Be-
obachtungen auf die Umsetzung der im Qualifikationsprofil und Kompetenzraster Sprachmit-
telnde erläuterten außersprachlichen Phänomene wie Gesichtsausdruck (Mimik), Körperhal-
tung (Gestik) und Stimmlage (Tonfall). Es empfiehlt sich, stichwortartig Notizen zu machen. 

Bei vorhandener technischer Ausstattung könnte über eine Videoaufzeichnung des Rollen-
spiels nachgedacht werden. Somit könn(t)en die Sprachmittelnden im Nachhinein ihr Agieren 
beobachten und die Aufzeichnung könnte in der Reflexionsrunde eingesetzt werden. 

Wenn nicht bereits zu Beginn des Lehrgangs eine schriftliche Einverständniserklärung für 
Fotomaterialien, Audio- und Videoaufzeichnungen eingeholt wurde, müssen alle Beteiligten 
einer Aufzeichnung aus datenschutzrechtlichen Gründen zustimmen. 

Damit die Sprachmittelnden, aber auch die anderen Beteiligten, mögliche Ängste vor einer 
Bloßstellung ablegen können, sollte vor dem Rollenspiel betont werden, dass das Rollenspiel 
vor dem Hintergrund des Qualifikationsprofils und Kompetenzrasters Sprachmittelnde beur-
teilt wird und dazu dienen soll, Verhaltensweisen bewusst zu erleben und neue Verhaltens-
weisen einzuüben. 

Dem Rollenspiel folgt eine Reflexionsrunde, in der alle Beobachtungen bezüglich der Situati-
on, der von der sprachmittelnden Person eingesetzten Handlungsstrategien und Lösungs-
wege sachbezogen analysiert und diskutiert werden. Hierbei sollten nicht nur die Beobach-
tende die Möglichkeit haben, sich zum Spieleverlauf zu äußern, sondern auch den Sprach-
mittelnden die Gelegenheit gegeben werden, ihre Empfindungen zu formulieren sowie (even-
tuelle) schwierige Situationen oder auch Fragen, die sich ihnen während des Rollenspiels 
gestellt haben, anzusprechen. 
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Durchführung/Ablauf des Rollenspiels: 

1. Sprachmittelnde Person verlässt den Raum. 
2. Allen anderen Beteiligten werden das Szenario, die von der sprachmittelnden Person 

zu bewältigende(n) Herausforderung(en) sowie die Beobachtungs-Aufgaben mitge-
teilt. 

3. Sprachmittelnde wird wieder in den Raum geholt und erhält eine Kurzbeschreibung 
der Situation (z. B. Es handelt sich bei dem Gespräch um ein Elterngespräch in der 
Schule. Die Mutter des Kindes ist anwesend.). 

4. Das Rollenspiel wird durchgeführt. 
5. Reflexionsrunde. 
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Anlage 6: Diversität in der Lerngruppe 
Die Zielgruppe des Lehrgangs „Sprachmittlung im Alltag – eine Qualifizierung mit Zukunft“ 
sind Personen, die mehrsprachig sind. Dies können Menschen aus Einwandererfamilien o-
der mit eigener Einwanderungsgeschichte sein bzw. Menschen mit Mehrfach-Zugehörigkeit, 
und Menschen, die zur deutschen Mehrheitsgesellschaft gehören und eine Fremdsprache 
beherrschen. Alleine die Definition der Zielgruppe weist bereits darauf hin, dass unter den 
Teilnehmenden des Lehrgangs von einer großen Diversität auszugehen ist, die sich unter 
anderem durch folgende lernrelevante Faktoren (vgl. Sorgalla 2015) ausdrücken kann: Alter, 
Geschlecht, kulturelle und soziale Herkunft, die vorhandene Wissensbasis und Bildungshin-
tergrund, Interessen, Lerntypen/Lernstile sowie die Lernmotivation. 

Während die Diversität unter Lernenden in der Pädagogik häufig unter dem Begriff der „He-
terogenität“ von der Gesellschaft, Institutionen oder auch von Dozierenden als erschwerend 
für das Erreichen eines Lernziels angesehen und eher als ein negativer Faktor bewertet wird, 
betont der Begriff der „Diversität“ die Verschiedenheit unter den Lernenden als Chance und 
Bereicherung (ebd.). Diese Sichtweise auf Diversität in der Lerngruppe sollte auch im IHK-
Lehrgang für Sprachmittelnde von den Dozierenden eingenommen werden.  

Die vielen verschiedenen Voraussetzungen, welche die Teilnehmenden in Bezug auf ihre 
Motive, Ziele, Interessen, Vorkenntnisse und Erfahrungen mitbringen, können durch eine 
innere Differenzierung bzw. Binnendifferenzierung (individuelle Förderung unter Berücksich-
tigung verschiedener Lernstile, Vorwissen etc.) unter Anwendung diverser Methoden zur 
Vermittlung der Module 1 bis 7 gezielt berücksichtigt werden. Ziel ist es, dadurch den unter-
schiedlichen Lernvoraussetzungen, die die Teilnehmenden mitbringen, gerecht zu werden 
(ebd.; Klein & Reuter 2016). Dies kann in dem Lehrgang „Sprachmittler/in“ beispielsweise 
wie folgt umgesetzt werden: 

• Kurze und gut zugängliche Gestaltung theorie-basierter Schulungsabschnitte (Didak-
tische Reduktion (z. B. Sorgalla 2015a), 

• Großer Anteil praktischer Übungen,  
• Simulationen von Sprachmittlungs-Situationen (klare und präzise Anweisungen an 

die Mitwirkenden geben, Fokus vom Schauspiel auf das Lernziel und die Dolmet-
schung richten), 

• Förderung des Erfahrungsaustausch und der Reflexion unter den Teilnehmenden,  
• Einsatz verschiedener Methoden und Medien, 
• Berücksichtigen der verschiedenen Sinneskanäle für die Aufnahme von Lerninhalten. 

 
Aschemann et al. (2011) erläutern zudem in ihrem Reader „Vierzig Wege der Binnendiffe-
renzierung für heterogene LernerInnen-Gruppen“ übersichtlich die Voraussetzungen und 
Ziele von Binnendifferenzierung. Sie haben 40 Methoden für den Umgang mit einer hohen 
Diversität in der Lerngruppe zusammengestellt, die hilfreich für die Vermittlung der Lerninhal-
te des Lehrgangs für Sprachmittelnde sein können. 

Für die Umsetzung des Lehrgangs kann es durchaus sinnvoll sein, zu Beginn eines Kurses 
die Möglichkeit zu nutzen, die Stärken und Schwächen der Teilnehmenden zu erkennen, um 
anschließend passgenaue Lernangebote zu schaffen (vgl. Freiling, Onana, & Sonntag 2010). 
Beim Lernen kommt es dabei für die Teilnehmenden nicht nur darauf an, einen Lerninhalt 
aufzunehmen, sondern persönliche Erfahrungen mit einem Lernthema zu machen, um es 
sich individuell anzueignen. Mithilfe verschiedener Sozialformen als Differenzierungsangebo-
te können Kommunikation und Kooperation gefördert werden (Klein & Reutter 2016): 

• Zusammenarbeit im Tandem und in der Kleingruppe, 
• konstruktiver Umgang miteinander, 
• Respekt vor unterschiedlichen Sichtweisen auf ein Thema, 
• Probleme gemeinsam lösen, 
• Konflikte durchstehen, 
• Regeln des Miteinanders generieren u.v.m. 
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Um es den Kursteilnehmenden auch in der Zukunft zu erleichtern, eigene Kenntnisse zu ver-
tiefen und Bereiche zu erkennen, in welchen ihre Fähigkeiten oder ihr Wissen noch ausge-
baut werden können, legt der Kurs Wert auf die Vermittlung von Lerntechniken (z. B. in Mo-
dul 4), Recherchetechniken (z. B. Modul 3) und Reflexionsstrategien im Hinblick auf die ei-
gene Sprachmittlungsleistung sowie die evtl. durch die Sprachmittlung verursachten Belas-
tungen. Gerade auch bei der Vermittlung dieser Techniken, welche den Teilnehmenden über 
den Kursbesuch hinaus zur Verfügung stehen sollten, ist auf eine Form der Vermittlung und 
Einübung zu achten, die der Diversität der Lerngruppe gerecht wird und welche die Chancen 
erhöht, dass diese Strategien später im praktischen Sprachmittlungsalltag zur Verwendung 
kommen.  
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Anlage 7: Sprachpatinnen und -paten 
Sprachpatinnen und -paten begleiten den Unterricht, da wo es die Aufgabenstellung verlangt 
und führen z. B. Rollenspiele mit den Teilnehmenden in ihren Dolmetschsprachen durch. 
Ihre Aufgabe ist es zudem, Ansprechperson für die Teilnehmenden zu sein und ihnen Feed-
back zu geben. Sie werden vor Kursbeginn je nach Dolmetschsprache für die jeweiligen 
Teilnehmenden ausgewählt. Allen Teilnehmenden werden individuell externe Sprachpatin-
nen und -paten zugeteilt – pro teilnehmende Person ein oder eine Sprachpatin bzw. Sprach-
pate. Für ihre Tätigkeit werden sie entschädigt.  

Die Personen, die die Sprachpatenschaft ausüben, sind die Sprachexpertinnen und -
experten für die jeweiligen Sprachen der Kurs-Teilnehmenden und sollten deshalb sorgfältig 
ausgewählt werden. Es empfiehlt sich, dass sie selbst Mitglied im Netzwerk eines Sprach-
mittlungspools sind, der Aufnahmekriterien hat, die dem im Abschnitt beschriebenen "Rollen-
verständnis von Sprachmittelnden" (siehe S. 4) entsprechen. Dazu gehört nicht nur die sehr 
gute Beherrschung der deutschen sowie der jeweiligen Dolmetschsprache, für welche sie die 
Sprachpatenschaft übernehmen, sondern auch Kenntnisse und Wissen über das Rollenver-
ständnis von Sprachmittelnden. Die Kriterien, die der Einschätzung der Sprachkenntnisse 
der Teilnehmenden dienen, sollten auch bei der Auswahl der Sprachpatinnen und -paten 
angewandt werden.  

Sie sollten zudem Erfahrungen im Dolmetschen im sozialen Bereich vorweisen können und 
schon insgesamt mindestens 30 Einsätze absolviert haben. Auf Allparteilichkeit sollte ein 
besonderer Fokus gelegt werden. Sind sie selbständige Dolmetschende, die nicht in einem 
Sprachmittlungspool mit einem ähnlichen Rollenverständnis organisiert sind, sollte bei der 
Auswahl besonderer Wert auf das Rollenverständnis und die Dolmetscherfahrung (Anzahl 
der Einsätze/Anzahl der Jahre aktiver Sprachmittlung) gelegt werden.  

Sprachpatinnen und -paten werden zu den Unterrichtseinheiten eingeladen, in denen Rol-
lenspiele und Gruppenarbeiten durchgeführt werden. Um die Umsetzung zu erleichtern ist 
eine digitale Zuschaltung in Form von Videokonferenzen sinnvoll, um gerade für seltenere 
Sprachen oder in ländlichen Regionen eine Umsetzung mit erfahrenen Sprachpatinnen und -
paten zu erreichen. In diesem Fall können sie überregional gesucht werden, was die Gewin-
nung erleichtert. Sie können zudem in weiteren Lehrgängen der Qualifizierung zur Sprach-
mittlerin / zum Sprachmittler als Sprachpatinnen und -paten fungieren, was die Einarbeitung 
seitens der Kursveranstaltenden und Dozierenden stark vereinfacht. Für das Abschlussmo-
dul 8 ist eine persönliche Anwesenheit der Sprachpatinnen und -paten notwendig, um für alle 
Teilnehmenden vergleichbare Bedingungen in den Rollenspielen zu schaffen.  
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Anlage 8: Notizblatt zur Umsetzung des Qualifikationsprofils und 
Kompetenzrasters im Rollenspiel 
 

Vor- und Nachname Sprachmittelnde:  

Herkunftssprache:  

Sprachpate oder -patin:  

Datum:  

 ROLLENSPIEL 
(ca. 15 Minuten) 

 
 

Umsetzung gelun-
gen? Grad des Ge-
lingens notieren für 
Feedback (analog 
Schulnoten) 

AUFTRETEN 

Souveränes Auftreten 
• Tritt der/die Sprachmittelnde selbst-

bewusst und souverän auf? 
 

 

Begrüßung und Vorstellung 
• Begrüßt der/die Sprachmittelnde alle 

Gesprächsbeteiligten und stellt sich 
ihnen allen vor? 

 

 

Kenntnisse der Sitzordnung 
• Setzt sich der/die Sprachmittelnde 

angemessen hin? D.h., hat er/sie al-
le Beteiligten im Blickfeld? 

• Wenn die Sitzordnung vorgegeben 
ist, aber die Sitzposition trotz vor-
handener Änderungsmöglichkeiten 
schlecht ist, wird unter Hinweis auf 
den Blickwinkel, darum gebeten, den 
Stuhl verschieben zu können? 

 

 

Verschwiegenheit/Schweigepflicht 
• Wird die Schweigepflicht zu Beginn 

(vor dem eigentlichen Dolmetsch-
vorgang) erwähnt? 

• Wird erwähnt, dass alles, was ge-
sagt wird, auch gedolmetscht wird? 

 

 

Allparteilichkeit/Neutralität und Diskretion 
• Wird vor dem Gespräch erwähnt, 

dass allparteilich gedolmetscht wird? 
• Wird die Allparteilichkeit durchge-

hend gewahrt? 
• Wird die Allparteilichkeit auch nicht 

durch Gestiken, Mimiken wie Au-
genüberdrehen und Tonfall missach-
tet? 

 

 

Gesprächsabschluss 
Wird sich von beiden Parteien verabschie-
det? 
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DOLMETSCHLEISTUNG 

• Werden die gedolmetschten Inhalte 
interpretations- und wertungsfrei 
wiedergegeben? 

• Werden die Inhalte vollständig (ohne 
Hinzufügungen, ohne Auslassungen) 
wiedergegeben? 

• Werden Rückfragen und/oder Er-
klärungen transparent gemacht und 
alle Beteiligten darüber informiert, 
wenn Erklärungen eingefordert oder 
geliefert werden? 

• Wenn der/die Sprachmittelnde um 
kulturelle Erklärungen gebeten wird, 
wie geht sie/er damit um?  
� Wird erklärt, dass dies nicht 

Sprachmittlungs-Aufgabe ist und 
die Beteiligten selbst dazu be-
fragt werden sollten?  

• Wenn landesspezifische Begriffe,  
Konzepte oder Strukturen verwendet 
werden die nicht für alle Gesprächs-
parteien bekannt oder verständlich 
sind, wie wird damit umgegangen? 
� Werden die Beteiligten auf ein 

evtl. Nicht-Verstehen hingewie-
sen? 

� Werden die Gesprächsbeteilig-
ten gebeten, diese Begriffe oder 
Strukturen selbst zu erläutern, 
so dass diese Erklärungen ge-
dolmetscht werden können?  

 

SPRACHLICH-
KOMMUNIKATIVE KOMPE-

TENZ: 

VERSTÄNDLICHKEIT, 
SPRACHBEHERRSCHUNG 

UND 

SPRACHLICHE KORREKT-
HEIT 

(DE>HER) 

 

• Wird auf das Sprachregister der Be-
teiligten Rücksicht genommen? 

• Werden grammatikalisch korrekte 
Sätze gebildet? (Verzerrungen, Ver-
schiebungen) 

• Wird verwendete Terminologie in der 
gedolmetschten Sprache entspre-
chend als Terminologie wiedergege-
ben? 
� Welche Strategien werden bei 

Terminologielücken eingesetzt: 
Wird um eine Erklärung des be-
treffenden Begriffs gebeten? 

� Wird der Begriff (von sich aus) 
umschrieben? 
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SPRACHLICH-
KOMMUNIKATIVE KOMPE-

TENZ: 

VERSTÄNDLICHKEIT, 
SPRACHBEHERRSCHUNG 

UND 

SPRACHLICHE KORREKT-
HEIT (HER>DE) 

 

• Wird auf das Sprachregister der Be-
teiligten Rücksicht genommen? 

• Werden grammatikalisch korrekte 
Sätze gebildet? (Verzerrungen, Ver-
schiebungen) 

• Wird verwendete Terminologie in der 
gedolmetschten Sprache entspre-
chend als Terminologie wiedergege-
ben? 
� Welche Strategien werden bei 

Terminologielücken eingesetzt:  
� Werden die Begriffe bei den 

Fachpersonen/Auftraggebern er-
fragt und anschließend in der 
Herkunftssprache korrekt wie-
dergegeben? 

� Wird der Begriff umschrieben? 
 

 

 

VOM-BLATT-DOLMETSCHEN 
 

• Wird bei der Vom-Blatt-
Dolmetschung die im Regelfall leich-
ter verständliche mündliche Aus-
drucksweise gewählt? 

• Wird zur Kommunikationssteuerung 
der Augenkontakt mit dem/der Klien-
tin oder Klienten aufrechterhalten? 

• Wie wird mit Begriffen umgegangen, 
die die/der Sprachmittelnde nicht 
kennt/nicht selbst erklären kann? 
� Werden die Begriffe bei den 

Fachpersonen/Auftraggebern er-
fragt und anschließend in der 
Herkunftssprache korrekt wie-
dergegeben? 

• Entspricht die Vom-Blatt-
Dolmetschung in Rhythmus und Ge-
schwindigkeit der gesprochenen 
Sprache? 

• Wird (im Hinblick auf die Dauer der 
Vom-Blatt-Dolmetschung) auf die 
Leistungs- und Rezeptionskapazi-
täten der Beteiligten Rücksicht ge-
nommen? 

 

 

STRATEGISCH-
METHODISCHE KOMPE-
TENZ: KOORDINIERUNG 

DES GESPRÄCHS 

 

• Werden bei Bedarf Nachfragen ge-
stellt? 

• Wie wird mit langen, schnellen, un-
verständlichen/schwer verständli-
chen Redebeiträgen umgegangen? 

• Wird (schnell genug) unterbrochen? 
• Wird nach Sinneinheiten unterbro-

chen? 
• Wird um Wiederholung gebeten? 

 

 

ROLLENKONFLIKTE, HER-
AUSFORDERUNGEN, 

SCHWIERIGE SITUATIONEN 
UND TRANSPARENZ 

 

• Umgang mit Rollenkonflikten und 
schwierigen Situationen: 
� Werden Rollenkonflikte allen Be-

teiligten transparent dargelegt? 
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TELEFON- UND VIDEODOL-
METSCHEN 

Zählen Sie je 2 Besonderheiten des Telefon- 
und Videodolmetschens auf und erklären Sie 
kurz, wie diese den Dolmetschvorgang be-
einflussen (können). 
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Anlage 9: Szenarien für Gruppenarbeit 3 im Abschluss- und Refle-
xionsmodul 
Die 14 Szenarien basieren auf dem Qualifikationsprofil und beziehen sich auf verschiedene 
Einsatzbereiche und Rollenaspekte. Im Folgenden sind zu allen Szenarien Antworten darge-
stellt, diese sollten gegebenenfalls von den Dozierenden des Lehrgangs in ihrer Formulie-
rung an die in der Kursumsetzung benannten Begrifflichkeiten angepasst werden.  

Es ist erst das Szenario und folgend die richtige Antwort dargestellt: 

 

Dolmetschtechniken: 

Fachsprache 

1) Sie sind als sprachmittelnde Person in vielen verschiedenen Bereichen tätig, 
Ihre Einsatzfelder und Auftraggeber können sehr unterschiedlich sein. Damit 
einher geht auch, eine Diversität an Fachwörtern. Wie gehen Sie in einem Ein-
satz mit Fachwörtern um, die Sie nicht kennen? 
 
Erfragen der Begriffe (Umschreibung/Erläuterung) von den Fachperso-
nen/Auftraggebern und anschließend korrekte Wiedergabe in der Herkunftssprache 
 

Unterbrechen 

2) Es gibt Situationen, in denen Auftraggeber oder ratsuchende Personen die Ge-
gebenheiten eines gedolmetschten Gesprächs nicht kennen und keine ange-
messene Länge der Redebeiträge einhalten. Wie verhalten Sie sich, wenn Per-
sonen im Gespräch sehr lange Redebeiträge haben? Was tun Sie bei Personen, 
die sehr schnell oder sehr undeutlich sprechen? 
 
Höfliches Unterbrechen der Personen bei zu langen Redebeiträgen, damit eine kor-
rekte, vollständige und genaue Dolmetschung möglich ist. / Die Personen bitten, 
langsamer und deutlicher zu sprechen, da sonst eine vollständige und genaue Wie-
dergabe nicht möglich ist. Wichtig: Jedes Vorgehen der anderen Gesprächspartei 
transparent machen. 
 

Rollenverständnis: 

Allgemein 

3) Zu Beginn eines Termins werden Sie gefragt, nach welchen Regeln Sie dolmet-
schen und worauf die Gesprächsbeteiligten achten sollen. Was können Sie 
Ihnen sagen und raten? 
 
Schweigepflicht, Allparteilichkeit, Vollständigkeit, Transparenz; angemessene Länge 
der Redebeiträge, deutlich und langsam sprechen  

 

4) Wie würden Sie einen Dolmetsch-Einsatz beginnen? 
 
Vorstellung der eigenen Person, der Rolle (Sprachmittelnde), sowie der Prinzipien 
(Schweigepflicht, Allparteilichkeit, Vollständigkeit)  
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Professionalität/Abgrenzung/Allparteilichkeit  

5) Eine Ärztin bittet Sie, mit der Patientin nach dem Termin noch zur Apotheke zu 
gehen, bei einem anderen Facharzt telefonisch einen Termin auszumachen und 
die Patientin zum Bus zu bringen. Wie reagieren Sie darauf? 
 
Die Rollenanforderungen sind deutlich überschritten worden. Die Rolle umfasst eine 
Ermöglichung der Kommunikation der beiden Gesprächsparteien und keine weiteren 
Aufgaben wie das Begleiten oder die Vereinbarung eines Termins. Dies wird der Ärz-
tin mit dem Hinweis mitgeteilt, dass die Aufgabe von dem/der Sprachmittelnden nicht 
übernommen werden kann. Wichtig: Jedes Vorgehen der anderen Gesprächspartei 
transparent machen. 
 
 

6) Nach einem Termin erzählt Ihnen eine Klientin, sie fühle sich einsam, habe in 
der Stadt kaum soziale Kontakte und brauche weiter Hilfe beim Übersetzen 
wichtiger Briefe. Sie bittet Sie um Unterstützung und Ihre Telefonnummer. Wie 
gehen Sie damit um? 
 
Sprachmittelnde werden häufig mit Bitten konfrontiert, die ihren Aufgabenbereich als 
Sprachmittelnde deutlich überschreiten. Hier muss eine Abgrenzung zu den ratsu-
chenden Personen erfolgen und die Handynummer sollte nicht weitergegeben und 
die Bitte um Unterstützung verneint werden. 
 
 

7) Sie wurden für einen Einsatz gebucht, vor Ort stellt sich aber heraus, dass die 
Familie einen anderen Dialekt spricht und Ihre Sprache nicht so gut versteht. 
Was würden Sie in dieser Situation tun? 
 
Der Einsatz kann nicht stattfinden und es sollte allen Beteiligten gegenüber deutlich 
gemacht werden, dass der Einsatz nicht gedolmetscht werden kann, weil kein ausrei-
chendes Verständnis gegeben ist und somit eine klare, vollständige und genaue Ver-
dolmetschung nicht möglich ist. 
 
 

8) Sie erscheinen zu einem Einsatz, in dem der Ratsuchende angibt, selbst 
Deutsch verstehen und sprechen zu können. Sie haben Bedenken, dass das 
Deutsch-Niveau nicht ausreicht. Wie reagieren Sie? 
 
Die Verantwortung für die Gesprächsführung hat der Auftraggeber. Dieser sollte kon-
sultiert werden und auch entscheiden, wie weiter vorzugehen ist und ob das Ge-
spräch von dem oder der Sprachmittelnden gedolmetscht werden soll, oder nicht. 

 

Allparteilichkeit  

9) Sie befinden sich in einer Schule, die Eltern und die Lehrerinnen sind anwe-
send. Es geht darum, welche Schule das Kind der Ratsuchenden besuchen 
soll. Die Eltern sind verunsichert. Die Lehrerinnen haben zwar etwas empfoh-
len, aber die Eltern können nicht einschätzen, ob dies das Richtige für ihr Kind 
ist. Die Mutter fragt Sie im Gespräch verzweifelt, was Sie an Ihrer Stelle tun 
würden. Wie reagieren Sie? 
 
Eigene Meinungen von Sprachmittelnden dürfen nicht genannt werden. Das Prinzip 
der Allparteilichkeit ist zu wahren. Als Antwort sollte dies so mitgeteilt werden. Keine 
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der Gesprächsparteien darf geschützt oder unterstützt werden. Wichtig: Jedes Vor-
gehen der anderen Gesprächspartei transparent machen. 

10) In einem Fall von Sorgerechtsstreitigkeiten bittet die Mutter Sie, die Fragen 
selbst zu beantworten, da Sie die Antworten besser kennen. Wie reagieren Sie? 
 
Sprachmittelnde greifen nicht in das Gespräch ein oder übernehmen nicht die Ge-
sprächsführung. Sie sind nicht dazu befugt, für die Ratsuchenden zu sprechen, son-
dern geben das wieder, was die Ratsuchenden sagen. Die Sprachmittelnden müssen 
der Mutter dies deutlich machen. Wichtig: Jedes Vorgehen der anderen Gesprächs-
partei transparent machen. 
 

Vollständigkeit 

11) Sie dolmetschen für ein Ehepaar beim Jobcenter. Das Ehepaar unterhält sich 
untereinander über Privates, das den Ausgang des Gesprächs beeinflussen 
könnte. Was tun Sie? 
 
Die sprachmittelnde Person sollte das Ehepaar darauf hinweisen, dass sie alles voll-
ständig und genau dolmetschen muss, was im Raum gesagt wird. Sollte das Ehepaar 
ihr Privatgespräch weiterführen, sollte die oder der Sprachmittelnde die Inhalte dol-
metschen. Wichtig: Jedes Vorgehen der anderen Gesprächspartei transparent ma-
chen. 

 

Bereitschaft zur Gleichbehandlung aller Menschen 

12) Stellen Sie sich vor, dass die ratsuchende Person eine andere politische Mei-
nung hat als Sie und dies auch im Gespräch deutlich macht. Wie reagieren Sie? 
 
Allparteilichkeit kann aufrechterhalten werden und somit wird der Einsatz fortgesetzt; 
Oder: Auftrag abbrechen � Befangenheit, weil Allparteilichkeit nicht mehr möglich ist 
(eigene Grenzen sollten den Sprachmittelnden bewusst sein) 

 

Vermeidung kulturalisierender Erklärungsmuster 

13) Der Lehrer bittet Sie als Sprachmittelnde im Elterngespräch, den Sinn des Tra-
gens von Kopftüchern zu erklären – wie reagieren Sie? 
 
Sprachmittelnde sollten keine kulturalisierenden oder pauschalisierenden Erklärun-
gen geben. Jeder Mensch hat individuelle Gründe für sein Vorgehen (z. B. Tragen ei-
nes Kopftuches), die Sprachmittelnde nicht kennen. Darauf sollte als Antwort auf die-
se Frage hingewiesen und zudem darauf aufmerksam gemacht werden, dass die 
Aufgabe für die sprachmittelnde Person in dem Termin ausschließlich die Sprachmitt-
lung beinhaltet. 

 

14) Die Mitarbeiterin einer Beratungsstelle fragt Sie, ob das Geschlechterverhältnis 
der Familie, für die Sie gerade im Einsatz gedolmetscht haben, typisch ist für 
ihr Herkunftsland und ob alle Frauen sich dort so verhalten. Was ist Ihre Ant-
wort oder Reaktion? 
 
Sprachmittelnde sollten keine kulturalisierenden oder pauschalisierenden Erklärun-
gen geben. Jeder Mensch hat individuelle Gründe für sein Vorgehen und Verhalten, 
die Sprachmittelnde nicht kennen. Sprachmittelnde repräsentieren nicht ihr Her-
kunftsland und sind somit nicht allwissend, was dessen Bräuche und Kulturen betrifft. 
Darauf sollte als Antwort auf diese Frage hingewiesen und zudem darauf aufmerk-
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sam gemacht werden, dass Sprachmittelnde nur für die Sprachmittlung zuständig 
sind.  


